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„Countdown für Deutschland“
Verwirrende Signale: Die deutsche Wirtschaft wird im kommenden Jahr Aufstieg und Absturz erleben – und zwar
gleichzeitig. Die Gewinne der Großkonzerne steigen, ihre Arbeitsplätze schrumpfen. Wohlstand für alle wird es nicht
mehr geben. Neue Schnitte im Sozialsystem scheinen unvermeidlich. Regierung, Gewerkschaften und Arbeitgeber
sind alarmiert: Sie planen einen Beschäftigungspakt.
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ie Deutschen habenGrund zum
Jubeln: Die Wirtschaft wächsD auch im kommenden Jahr. Da

Exportgeschäftbrummt, dieasiatischen
Schwellenländer sind scharf aufWaren
„made in Germany“. Die großen Unte
nehmen Siemens,Daimler, Krupp, in
der Rezession auf lean getrimmt,spuk-
ken wieder tüchtigeGewinne aus.

Die Deutschen habenGrund zur Un-
ruhe: Der Aufschwung schwingt zielsi-
cher an den Arbeitslosen vorbei.Millio-
nen von Arbeitswilligen, ausgemuste
schon in der letzten Rezession,werden
Büro oderWerkhalle niemehr von in-
nen sehen.Unter dem Strich entsteht
1996kaum ein Job zusätzlich.

Die Ökonomensind erfreut und er-
nüchtertzugleich, die Politiker nurnoch
verwirrt. Sie und ihr Volk, bisher auf
Siemens-Computerfertigung, Deutsche-B
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*Prognose der BHF-Bank; **Firmenangabe

Gewinne* je Aktie in Mark
1994/95 1995/96

39,00 47,00
Beschäftigte 1996**

–7000
den Ost-Aufbaufixiert, erleben 1996
das Ende derEindeutigkeit.

Die Konjunktur hat sich wie von
selbstgespalten:Plus bei denProfiten,
Minus bei denJobs, und keine Trend
umkehr ist in Sicht. Die Ökonomen
sprechen emotionslos von „jobless
growth“, einem Wachstumohne Ar-
beitsplätze.

Aufstieg oder Absturz, das istnicht
mehr die entscheidende Frage.Boom
und Baisse, beideskommt auf dieBun-
desbürger zu, und das auch nochgleich-
zeitig.

Die Industrie spielt wieder an de
Weltspitze mit – nur leider in abge
speckter Besetzung. Wachstum bed
tet noch immer Wohlstand –aber eben
nicht mehr füralle.NeueJobs entstehe
– aberirgendwo auf derWelt.
ank-Zentrale: Plus bei den Profiten, Minu
-

Wie ein Wirbelwind hat derTrend zur
Globalisierung die deutsche Wirtscha
erfaßt.Unternehmen, die plötzlich kei-
ne Grenzen mehr kennen, die im O
line-Zeitalter ihre Fabrikenrund um
den Globus dirigieren, gehorchen and
ren, neuen Gesetzen. „Auchemotio-
nal“, sagt der Unternehmensberate
Roland Berger, „koppelnsich die Fir-
men von ihrem Standort ab.“

Rund 1,2 Millionen industrielle Ar-
beitsplätze gingen demLand seit 1991
verloren – 223 000 im Maschinenba
195 000 in der Elektroindustrie, 160 0
in der Auto- und Motorradfertigung,
73 000 in der Chemie.

Der Exodus wird sich 1996 unge-
bremst fortsetzen. DieBanken, in den
meistenGroßkonzernen imAufsichtsrat
vertreten, machen der Industrie mächtig
s bei den Beschäftigten
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*Prognose der BHF-Bank; **Firmenangabe

Deutsche Bank
Gewinne* je Aktie in Mark

1995 1996

3,90 4,60
Beschäftigte 1996**

–1500
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Bayer-Chemieproduktion: Kühl verweisen die Firmenbosse auf die besseren Bedingungen im Ausland
WERKFOTO BAYER
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*Prognose der BHF-Bank; **Firmenangabe

Gewinne* je Aktie in Mark
1995 1996

36,00 39,00
Beschäftigte 1996**

–2000
Druck: „Wir müssen uns vonProduktio-
nen trennen, die amHochlohn-Standor
Westeuropanicht zu verteidigen sind“
verlangt Commerzbank-ChefMartin
Kohlhaussen.

Die klassische Konjunkturanalyse
die in den Kategorien des Nationalsta
denkt, ist heuteweitgehendentwertet,
Mercedes-Endmontage*: Angst vor dem A

*Prognose der BHF-Bank; **eigene Sch

Gewinne* je Aktie in M
1995 1996

–30,00 30,00
Beschäftigte 1996

–20000
nationalePolitik scheint im Licht derneu-
en Zeitwirkungslos, dieGegenmacht de
Gewerkschaften ist angeknackst.
manchesTabuwird 1996fallen.

Die Bundesbürger, überrascht von d
Wucht des Internationalen, haltenfürs
erstestill. DasNebeneinander von gute
und schlechten Nachrichten hatviele ver-
bsturz
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**
wirrt. „Was ist los mit unse
rer Wirtschaft?“ fragen die
Zeitungen landauf undland-
ab – und die Leser rätseln
mit.

Die Dauerarbeitslosigke
hat selbst die politischinter-
essierteJugend, die in de
Siebzigern nach Verstaatli
chung und in den achtzige
Jahren nach mehr Umwelt-
schutzrief, zumVerstummen
gebracht. DerJahreswechse
ist von Apathiebegleitet.

Rund 4,5 Millionen Men-
schen werden im kommen
den Jahrvergebens auf eine
regulär bezahlten Jobwar-
ten. Im deutschenOstensitzt
mehr als jeder Dritte gegen
seinen Willen zuHause rum
Die düstere Prophezeiun
des französischenSozialphi-
losophen André Gorz, der
schon in den Siebzigerneinen
„Verfall des herkömmlichen
Vollbeschäftigungssystems

vorausgesagthatte,wird nun
in Deutschland wahr.

* Produktion der E-Klasse in Ra-
statt.
Nichts bewegtsich mehr im unteren
Drittel der Gesellschaft. DieZahl der
Langzeitarbeitslosen hatsich seit 1980
verachtfacht und steigtweiter. Selbst
der Einheitsboom brachte denAusge-
stoßenen keine Linderung.

Nur zu gern würden die Politiker
Wachstum und Beschäftigung wieder
aneinanderkoppeln.Aber wie? Neue
Schulden zur Bekämpfung der Arbeit
losigkeit schlägt einhilfloser SPD-Chef
OskarLafontaine vor.Doch wersoll das
bezahlen? Kurskorrektur fordern A
beitgeber und Gewerkschaftenfast täg-
lich. Aber umsteuern, wohin eigent-
lich?

Bisher garantierte der bundesde
sche Sozialstaat politische Stabilit
auch in schwerenZeiten. Nicht mal
mehr darauf könnensich die Politiker
jetzt noch verlassen,denn immer weni-
ger Beschäftigte zahlen fürimmer mehr
Arbeitslose.

Das Sozialsystem, dasderzeit pro
Jahr 1,1Billionen Mark kostet, ist für
eine solche Dauerbelastungnicht ge-
baut. Es droht zukollabieren.

Neue Steuern,bisher dasZaubermit-
tel jeder Regierung, würden dasohne-
hin nicht üppige Wachstumbehindern,
wenn nicht unmöglich machen.Schon
heute ist einTeufelskreislauf imGang,
weil Arbeitslosigkeit erst steigendeSozi-
alkosten, dann höhere Steuernprovo-
ziert, die amEnde nureines bringen –
neueArbeitslosigkeit.

Die Ökonomen,egal welcherCou-
leur, liefern Erklärungendutzendfach
nur an Patentrezepten herrscht Mang
Zweifel an derFunktionstüchtigkeit der
77DER SPIEGEL 51/1995
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Kaum Entlastung
Durchschnittliche Steuerbelastung*

der Arbeitnehmer in Prozent des Bruttolohns

1992 1993 1994 1995 1996

42,6% 42,8%

44,3%
46,1% 45,8%

*Lohnsteuer, Sozialabgaben und indirekte Steuern
Bewegung aber gibt es bei den
Wohlhabenden.Waigel will die Ver-
mögensteuer abschaffen; siewird das
Jahr 1996 nicht überleben. Auchhier
zwingt das Bundesverfassungsgeric
Waigel zum Handeln. Karlsruhe er-
klärte die Methode,nach der die Höhe
der Abgabefestgelegtwird, für grund-
gesetzwidrig.

Weil sich aberkeine andere Metho
de mit vertretbarem bürokratische
Aufwand finden läßt, wird der Finanz
minister mit seinemPlan, die Steue
ganz abzuschaffen, wohlauch bei den
SPD-Ländern durchkommen.

Zwar müssen die Länder einen Ein-
nahmeverlust von 8,5 MilliardenMark
verkraften.Aber dieEinbuße der Län
der ist nicht sohoch, wie esscheint.
Das Eintreiben der Vermögensteue
ist sehr aufwendig. Ein Viertel des E
trages schluckt die Bürokratie. Außer-
dem würden die Einnahmenwegen der
von den Karlsruher Richtern veror
neten hohen Freibeträge ohnehinsin-
ken. Netto bleibt den Ländern ein
Schwund von etwa drei Milliarden.

Den möchten sie durch eine kräftige
Anhebung der Erbschaftsteuersätz
wettmachen. Davonwill jedoch Hans-
georg Hauser, Staatssekretär im F
nanzministerium,nichts wissen: Die
Regierung plant eine „maßvolleAnhe-
bung“ der Erbschaftsteuer.Auch bei
dieser Steuer müssen dieFreibeträge
geliftet werden – auf die Höhe de
Werteseines durchschnittlichen Einfa
milienhauses. DerMehrertrag höhere
Steuersätze deckt gerade mal den A
fall durch die höheren Freibeträge.

Eine Mehrwertsteuer-Erhöhung je-
doch,versichertHauser,werdeWaigel
auf keinenFall mitmachen. Sie wär
angesichts der labilenKonjunktur dop-
pelt riskant: Können die Unternehme
die Steuern über höherePreise an die
Käufer weitergeben, ist die Konsum
laune dahin.Gelingt das wegen flaue
Nachfrage nicht,droht knappkalkulie-
renden Mittelständlern mit geringer
Gewinnspanne die Pleite.

Was aberpassiert, wenn die Steue
rechtsänderungen des nächsten Jahre
zwangsläufig wieder beim Vermitt-
lungsausschuß vonBund und Ländern
landen? Wenn die Lohnnebenkost
gesenkt undbeispielsweise derBeitrag
zur Arbeitslosenversicherung umzwei
Prozentpunkte gekappt werdensoll,
muß das Geld für Arbeitsbeschaf
fungsmaßnahmenoder Umschulungen
woanders zusammengekratzt werde

Am Ende könnte einLoch bleiben,
das nur durch einenoder zwei Mehr-
wertsteuerpunkte gestopft werden
kann.
Marktwirtschaft werdenlaut, nicht nur
in Deutschland. „Haben wir uns au
dem Weg in die Zukunft, auf dem w
unbedingt die erstensein wollten, ver-
irrt?“ fragt der britische Sozialphilosop
CharlesHandy.

Selbst dieKohl-Regierung, angetre
ten mit dem optimistischen Sloga
„Leistung mußsich lohnen“, ist offen-
bar von tiefer Ratlosigkeit befallen. I
ihrem noch unveröffentlichten Entwurf
zum Jahreswirtschaftsbericht1996 stellt
sie ernüchtertfest:

„Offenbar sind die Wirtschaftssyste
me der westlichenIndustrieländer unter
den Bedingungen globalisierter Märkte
immer weniger in derLage, einenaus-
reichendhohenBeschäftigungsstand z
gewährleisten.“
Vor allem die neue Mittel-
schicht, ausgestattet mitQualifi-
kation, nicht mit Kapital, reagier
zunehmend nervös. Facharbeit
Angestellte und Manager beo
achten aufmerksam, daß dergro-
ße Kehraus auch anihresgleichen
nicht spurlosvorbeigeht.Time-Es-
sayistin undBuchautorinBarbara
Ehrenreich hat in denWohl-
standsmetropolen eine „Angst v
dem Absturz“ registriert.

Der Ton aus den Chefzentral
der Wirtschaft wird rüder. Auf
die Befindlichkeit derDeutschen
nimmt eine international agiere
de Wirtschaftseliteimmer weniger
Rücksicht. Kühl verweisen die Fi
menbosse, bedrängt von derKon-
kurrenz, auf die besserenBedin-
gungen imAusland.

Die Arbeitsstunde in Singapu
Südkorea undTaiwan kosteteben
nur zwischen 7,50 und 10Mark. In
n-
ft,

ro-
Malaysia, wo Siemens eine Chipfabr
betreibt, sind die Menschen – noch je
denfalls – mit weniger als 3Mark zufrie-
den.

In Deutschland dagegen müssen die
Arbeitgeberfast 50Mark pro Kopf und
Stunde zahlen – das istWeltrekord. Zu-
sätzlichmachen bürokratische Regelu
gen das Wirtschaften schwer: DieGen-
forscherwartetenanfangs jahrelang au
Genehmigungen, die Chemie fühltsich
von der Debatte um Ökosteuern be
droht, die Mittelständler glaubenmitt-
lerweile, daßGewerbeamt,Finanzamt
und Arbeitsamt nurgeschaffenwurden,
um sie zu quälen.

JahrelanghabenWirtschaft undPoli-
tik über den „Standort Deutschland
debattiert – undnichts istpassiert. Von
Wahl zu Wahl wurden sie vertröste
Das Gezerre um den Ladenschlußgeriet
den Bonnern zurPosse. Nunsind die
Chefssauer.

Ausgerechnet demewigen CDU-
Kanzler Helmut Kohl wirft Helmut
Becker, Präsident des Bundesverba
des der mittelständischen Wirtscha
„Sprechblasen“ und „Flickschustereie
vor. Deutsche-Bank-VorstandUlrich
Cartellieri vermißt „politische Füh-
rung“.

Tyll Necker, einst Chef, jetzt Vize
beim Bundesverband der Deutschen
dustrie, attestiert dem Kanzlerfehlen-
des Gespürgleich für alle Wirtschafts
themen –eine Kampfansage. So deu
lich hat noch keinWirtschaftsführer sei-
nen Unmut geäußert.

Die Regierung, einer der „wenigen
nicht mobilen Faktoren“ (Berger), be
kommt das neueSelbstbewußtsein de
Firmenchefs zu spüren. Nach erfolgrei-
cher Sanierung ihrer Unternehmen
trumpfen sie auf, verlangen, lauter u
aggressiver alszuvor, vom Staat jen
Dienstleistung, dieasiatischeRegierun-
gen so erfolgreichihren Firmen gewäh
ren:

Hilfen bei der Ausbildung, beim Ex
port, bei derStandortsuche und Erleich
terung bei den Steuernsowieso. „Der
Countdown läuft“, drängtMcKinsey-
Chef Herbert Henzler diePolitiker zur
Eile.

Die Lohnnebenkosten, imwesentli-
chen die Beiträge der Arbeitgeber z
Renten-, Kranken-,Arbeitslosen- und
Pflegeversicherung,drohenschonheute
die Produktivität zu erdrosseln.1996
wird der Preis für dieAlterssicherung
für Pflege- und Krankheitsvorsorge
noch mal höher ausfallen.

Insgesamt steigen dieBeiträge zu den
Sozialkassen erstmals auf über 41Pro-
zent des Bruttolohns. Die Hälfte davon
zahlen dieArbeitgeber. IhrWiderwillen
wächst.

Der Beitrag für dieRenteklettert von
18,6 auf 19,2Prozent und ist auchdann
noch knapp kalkuliert. Die Gesundhei
wird ungeachtetaller Reformanstren
gungen mindestens einen halben P
zentpunktteurer. DerBeitrag zurPfle-
79DER SPIEGEL 51/1995
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Deutschland sicherzustellen. Das bedeu-
tet insbesondere, daß es gelingen muß,
die Abgabenbelastung der Unternehmen
zu verringern sowie die Staatsquote
nachhaltig zu senken. Nur so wird sich
der Wohlstand, den unsere Gesellschaft
erreicht hat, auch zukünftig bewahren
lassen.

ir erwar-
ten keine

konjunkturellen
Höhenflüge im
kommenden
Jahr. Die ab-
sehbare Bele-
bung des priva-
ten Verbrauchs
wird vermutlich
nicht ausrei-
chen, gesamt-
wirtschaftlich

wesentliche Impulse zu geben. Unser
Haus wird in 1996 weiter daran arbeiten,
konzernweit die Ertragskraft wiederher-
zustellen. Wir sind mit unseren Maßnah-
men auf dem richtigen Weg, aber noch
nicht am Ziel.
Wir brauchen einen gesellschaftlichen
Konsens darüber, was wir uns in der Zu-
kunft noch leisten können. Unser Stand-
ort muß entscheidend seine Wettbe-
werbsfähigkeit verbessern. Kreativer,
flexibler, innovativer sollten wir sein. Der
Wettbewerb der Volkswirtschaften hat
sich zu unseren Lasten verändert.

eutschland
steht Mitte

der neunziger
Jahre vor zwei
großen Heraus-
forderungen:
Wie kann Euro-
pa – und nicht
nur Deutschland
– seine im glo-
balen Maßstab
sehr hohen Ein-
kommen vertei-

digen? Und wie kann die mehr als 40
Jahre dauernde Teilung Europas, die für
Deutschland eine besonders unmittelba-
re und schmerzliche Erfahrung  war,
überwunden werden? Wir müssen uns
von Produktionen trennen, die am Hoch-
lohn-Standort Westeuropa im Wettbe-
werb nicht zu verteidigen sind. Mit der
Verlagerung dieser Produktion in die
Schwellenländer entstehen dort Einkom-
men, die auch die Nachfrage nach euro-
päischen Erzeugnissen erhöhen. Die
zweite Herausforderung liegt in der

Überwindung der Spaltung. Auch hier
steht das ökonomische Problem im Vor-
dergrund: Für eine massive Umvertei-
lung von West nach Ost, wie sie jetzt in-
nerhalb Deutschlands praktiziert wird,
fehlt es an Bereitschaft. So kann die Lö-
sung nur Wachstum in Mittel- und Ost-
europa heißen, und hierfür bietet Westeu-
ropa zahlreiche Hilfen, bis hin zur
geplanten Aufnahme in die Europäische
Union gegen Ende des Jahrzehnts. Ich
denke hierbei insbesondere an die Chan-
ce zur Schaffung eines Produktionsver-
bundes zwischen Hoch- und Niedrig-
lohnländern. Die Nutzung des Lohn-
gefälles zwischen der EU und Mittel-
und Osteuropa würde sowohl deren
Wirtschaft im schwierigen Transformati-
onsprozeß stützen als auch die Wettbe-
werbsfähigkeit der westeuropäischen In-
dustriebetriebe verbessern.

ir wollen
1996 die

notwendigen Sa-
nierungen ab-
schließen und
mit unseren
wichtigsten
Technologiefir-
men auf den
Auslandsmärk-
ten durchstarten.
Von unseren 40
Firmen schrei-

ben 32 bis 34 schwarze Zahlen. Unser
Umsatz wird 1996 die Milliardengrenze
übersteigen, die Halbleiter-Industrie, in
deren Ausrüstungsbereich wir 50 Prozent
unseres Umsatzes machen, wird gewaltig
boomen.
Wichtigster Markt für uns ist Südost-
asien. 1996 wird die Konjunktur eine
ziemlich müde Veranstaltung. Wir kön-
nen froh sein, wenn wir ein Wachstum
von zwei Prozent erreichen. Die produ-
zierende Industrie wird sich wegen
der bekannten Standortprobleme sehr
schwer tun, Investitionen werden daher
eher ins Ausland gehen.
Besondere Probleme sehe ich beim Bau.
1996 wird ein schlechtes Baujahr für die
alten Bundesländer. Hier in den neuen
Bundesländern sehe ich erst 1997 für die
Baubranche eine sehr schwere Zeit kom-
men. Wir haben eine Rentenkrise, wir
haben Probleme bei der Kranken- und
der Arbeitslosenversicherung.
Im nächsten Jahr werden die Lohnneben-
kosten erneut steigen. Wir können uns
diesen Sozialstaat nicht länger leisten.
Wir müssen unser Innovationstempo er-
höhen, wir brauchen größere Risikobe-
reitschaft, sonst laufen wir Gefahr, in ei-
ner Rentner- und Rentiersgesellschaft zu
versinken.
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W
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Jürgen E. Schrempp
Vorstandsvorsitzender
der  Daimler-Benz AG

Martin Kohlhaussen,
Vorstandssprecher der
Commerzbank

Lothar Späth,
Chef der Jenoptic
geversicherung steigt im Juliplangemäß
von 1 auf 1,7 Prozent.

Die Systeme der sozialen Sicheru
laufen aus demRuder. Deutschland
daran besteht heutekein Zweifel mehr,
lebt über seineVerhältnisse.

Noch nie war die Steuerbelastung
hoch wie1995 – und trotzdem lebt de
Staat aufPump. DieVerschuldung ha
unter konservativ-liberaler Führung ei
Rekordniveau erreicht, das mit den K
sten der deutschen Einheitallein nicht
zu erklären ist.

Rund 100Milliarden Mark mußallein
der Bund im kommenden Jahr fürZin-
sen ausgeben. Der Schuldendienst
stetmehr, als dieMinister für Landwirt-
schaft, Bildung,Verkehr, Umwelt und
Wirtschaft in ihren Etats zurVerfügung
haben. In jeder Sekundesteigt der
Schuldenstand des Staates um3935
Mark. Der Bund derSteuerzahler sieh
eine „finanzpolitische Schallmauer“ er
reicht.

Die Wirtschaftfordert von Kohl einen
Sanierungskurs, der Staatsfinanzen u
Sozialkassen inOrdnung bringt. Opfer
soll es geben, harteSchnitte – und da
Ganze nach Jahren der Debatte nu
zack, zack. Andernfalls prophezeit Ne
ker den Crash: „WeichePolitik fährt an
harte Mauern.“

Das neueSelbstbewußtsein der Wir
schaftsleute gründet auf dereigenen Sa
niererarbeit. Ohne sozialen Aufruhr
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-
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Auch 1996 werden
die Werkhallen

weiter entvölkert
und immer zu Lasten dersozialen Siche
rungssystemewurden dieBeschäftigten
zu Hunderttausendennach Hause ge
schickt – in den Vorruhestand ode
gleich in die Arbeitslosigkeit. Die Be-
triebsräte zogenmurrend mit.

Auch 1996 werden die Werkhallen
weiter entvölkert:Siemens minus7000
Jobs, Daimlerminus 20000, Bayer mi-
nus 2000,Deutsche Bankminus 1500
Jobs. Nur im Osten ebbt dieEntlas-
sungswelle langsam ab,nachdem seit
der Wende überzwei Millionen Arbeits-
plätze ersatzlos wegfielen.

Den Unternehmen undihren Aktio-
nären tat die Entschlackungerkennbar
gut. Produktion undVerwaltung sind,
so der Manager-Jargon, lean und re
gineert – vom Vorstandschef bis zu
Pförtner. Die Produktivität stieg, be
BMW zum Beispiel, proArbeitsstunde
um sechsProzent.

Die Aktienkurse klettern mit den Ge
winnerwartungen, die Börse in Fran
furt verläßt dasJahr in Rekordlaune
Die großen deutschen Konzerne werd
auch 1996 ihre Gewinneweiter kräftig
steigern können. Vor allem die Auto-
81DER SPIEGEL 51/1995



Mazda auf der Tokyo Motor Show: Konturlose Karossen
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mobilindustrie steht wieder glänzen
da. Mercedes undBMW, Porsche, Aud
und VW sind in derinternationalen Au-
tomobilindustrie wieder Spitze. MitSei-
ten-Airbags, kraftstoffsparenden Mot
ren und dem Aluminiumauto setzen s
die Technik-Trends. Die einstigen
Angstgegner ausJapan trödeln hinter-
her.

Als die Chefs der deutschenAutomo-
bilfirmen vor kurzem zur TokyoMotor
Show flogen, genossen sie ein völlig
neues Gefühl: das der Stärke und Üb
legenheit. BMW-Vorsitzender Bernd
Pischetsrieder gestattetesich sogar ei-
nen kleinenScherz über diekonturlosen
Karossen derJapaner. „Laßt uns heu
nacht wahllos einige japanischeAutos
von Stand zu Stand verschieben“,schlug
er vor, „das fällt am nächsten Morgen
niemandem auf.“

Nach Rekordverlusten beiMercedes-
Benz (minus 1,2 Milliarden),Volkswa-
gen (minus 1,6 Milliarden) und Porsch
(minus 239 Millionen Mark) erwirt-
schaften jetzt alle wiedereinen Gewinn
Mercedes wird mit einem erwarteten
Überschuß von 2,4 MilliardenMark so-
gar profitabelster Automobilherstelle
Europas. Während dieeinst scheinba
übermächtigenKonkurrenten aus Japa
mit Krisenmanagementbeschäftigt sind,
sogarFabrikenschließen, gehenVolks-
wagen und Co. in die Offensive. VW
Chef Ferdinand Pie¨ch will die Produkti-
on bis zum Jahr2000 von 3,3 auf 5Mil-
lionen Fahrzeugehochfahren. Merce-
des-VorsitzenderHelmut Werner plant
die Pkw-Fertigung im gleichenZeitraum
mindestens zu verdoppeln.

Die Spitzenmanager genießen es, n
in der Position des Angreifers zu se
BMW-Chef Pischetsrieder: Gefühl der Stärke
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Allzulange mußten siesich
für Managementfehler prü
geln lassen. Vor allem di
Kosten waren – auchauf-
grund veralteter Produkt
onsabläufe – nichtmehr im
Griff.

Doch dann haben sie b
wiesen, was möglich ist am
Standort Deutschland. Un
sie habenauchgezeigt,wel-
cher Preis zu zahlen is
wenn eine Branchesich fit
macht für den Wettbewerb

150 000 Arbeitsplätze i
der deutschen Automobilin
dustrie fielen seit 1991 dem
Rationalisierungskurs zu
Opfer. Und esbestehtkei-
nerlei Aussicht, daß die Au
tofabriken und ihre Zuliefe
rer künftig wieder mehr
Menschen beschäftigen.

Wenn die ehrgeizigen
Wachstumspläne von VW
Mercedes und BMWaufge-
hen, kann dieBrancheallen-
falls die bestehenden run
650 000 Stellen inDeutschland sichern
Neue Fabriken, neueArbeitsplätze ent
stehen anderswo – in den USA (Merc
des und BMW), in Brasilien (Volkswa
gen und Mercedes), in Vietnam (Merce-
des und BMW) oder inChina(Volkswa-
gen).

Die Lieferantenfolgen den Herstel-
lern. Sie errichtenneue Werke imAus-
land. Nicht nur weil die Kosten dort
niedriger sind,sondern auchweil die
Autofirmen ihre Zulieferer gernneben
der neuen Fabriksehen möchten. Mar
tin Herzog, der im Verband der Auto
mobilindustrie (VDA) die Zulieferer
vertritt, sagt: „Wir sind zwarPatrioten,
aberkeine Idioten.“

Die alte Strategie,Autos made in Ger
many in die Welt zu exportieren, hat a
lein keineZukunft mehr. Durchihre Fa-
briken in den USA werden Mercedes u
BMW unabhängiger vomschwankenden
Dollarkurs. Mit Montagewerken in
Asien verschaffen sich die deutschen
Hersteller eineBasis für denVerkauf vor
Ort. Wer in der „Weltliga“ mitspielen
will, hat VW-Vorsitzender Ferdinan
Piëch erkannt, „braucht Weltformat“.
Modernisierung aufeige-
ne Faustgelang nicht allen
Branchen. Wo der Staat e
entscheidendesWort mitzu-
reden hat, geriet Deutsch
land prompt ins Hintertref-
fen.

GanzeProduktionszweige
wurden amputiert oderver-
schwanden auf Nimmerwie
dersehen: „Deutschland h
in der Vergangenheit de
Wettlauf um Zukunftsbran
chen verloren“, konstatier
enttäuscht Telekom-Che
Ron Sommer.

Weil die Regierung, trotz
erstklassiger Datennetze
erst spät mit derLiberalisie-
rung der Telekommunikati
on begann,liegen deutsche
Telekommunikationsdienst
weltweit ziemlich weit hin-
ten. Mietleitungen, Daten-
dienste, Electronic Bankin
und Einkauf per PCgelten
hierzulande als Absonde
lichkeiteneinerneuenWelt;
83DER SPIEGEL 51/1995
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Der IG-Metall-Vorsitzende
hat Freund

und Feind verblüfft

2,98

3,42

3,70
3,60 3,55

ARBEITSLOSE
in Millionen

1992 1993 1994 1995 1996 XP
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geschätzt Prognose
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IW
vor allem die teuren Telefongebühren,
die laut OECD um neun Prozent übe
dem Europaschnittliegen, verhinderten
eine schnellereVerbreitung der neue
Dienstleistungen.Erst1998wird das Te-
lefonmonopol der Telekomfallen, erst
dann könnenprivateAnbieter demehe-
maligen Staatskonzern richtig Kon-
kurrenz machen – und erstdann wer-
den auch in Deutschland die Preisesin-
ken.

Die Hersteller von Solarzellen, ein
Zukunftstechnologie erstenRanges, se
hen in der Bundesrepublik fürsichkeine
Chance mehr. Der Staat versagte di
ausreichende Förderung. ZumJahres-
endeverläßt der letzteSolarproduzent
die Firma AngewandteSolarenergie
(ASE) aus Wedel, das Land.

Auch Gentechniker haben
Deutschland keinZuhause mehr.Fir-
men, die Erbanlagen von Tieren un
Pflanzen verändern, wurden vor allem
in den entscheidenden Gründerjahr
84 DER SPIEGEL 51/1995

BRUTTOINLANDSPRODUKT
Veränderung gegenüber dem Vorjahr (real)

1992 1993 1994 1995* 19

* geschätzt
** Prognose

+2,2%

–1,2%

+2,9%

+2,0%
+1

0

unisono als Genmanipulierer geächte
auch vonunionsgeführten Landesregie
rungen.

Die Konzern-Strategen, die von e
nem Milliardengeschäft mit gentec
nisch hergestellten Arzneien träumen,
konntennicht längerwarten. Siezogen
ab – und mit ihnen die deutschen Fo
scher.

Der Bayer-Konzern hat dieZentrale
seiner Biotechnologie-Forschung i
amerikanischen Berkeley angesiede
BASF forscht in Massachusetts an biol
gischen Krebstherapeutika und ba
derzeit ein Forschungszentrum in d
Nähe von Boston.Schering hatsich mit
dem Kauf von zwei amerikanischen
Gentechnikfirmen abgesetzt. Der Dü
seldorfer Henkel-Konzern betreib
Genforschung nun in SantaRosa/Kali-
fornien.

Seit 1990 versucht die Bundesregie
rung mit Milliarden-Programmen di
Firmen zurückzulocken –ohne großen
ZB
/D

PA

96**

,7%
Erfolg. Nur rund 400 Firmengibt es in
ganz Europa auf diesem Zukunfts
markt, keine mit mehr als 300Beschäf-
tigten. Insgesamt besitzen dieeuropäi-
schenGenfirmen einen Marktwert vo
nur zwei bisdrei Milliarden Mark.

In Amerika dagegen herrscht Ge
dränge. 1300 Firmen sind entstanden
deren Marktwert mehr als 45Milliarden
Mark beträgt. Neben demSiliconValley
der Computerindustrie ist rund um S
Francisco ein zweitesHigh-Tech-Zen-
trum entstanden,diesmal fürGentech-
nik.

Der Exodus von Kapital und Men
schen ausDeutschlandwird zunehmen
„Wir bauen keine neuen Gentechnik
entwicklungslabors und Fabriken in
Deutschland“,sagt ClausBrastup,Lei-
ter der Biotechnik-Sparte bei Scherin
„Wir haben soviel investiert, jetzt würde
es keinenSinn machen, zurückzukeh-
ren“, meint auch UdoKlein von Bayer
in Berkeley.

Dabei hat sich die Stimmung in
Deutschland gedreht.Selbst die Ge
werkschaften, von Ex-IG-Metall-Che
Franz Steinkühler als „gesellschaftliche
Gegenmacht“ verstanden, gebenklein-
laut bei. Zumindest das Führungsperso
nal hat begriffen, daß radikale Ford
rungen zur Lohnhöhe und zurpolitisch
korrekten Produktion denKapitalex-
port nurbeschleunigen.

Derweil in Frankreich das Volk, an
geführt von alten Gewerkschaftskäm
-
-
e-

n,

r-

t-
r
e-
pen, gegen die ehrgeizigen Sparplä
der Regierung aufbegehrt, rücken
Deutschland Arbeitgeber und Gewer
schaftenzueinander.Flexiblere Arbeits-
zeitregeln gelten denArbeitnehmern
nicht mehr alsTeufelszeug. Der arbeits
freie Samstagkannschon jetzt zum nor
malen Arbeitstag werden, wenn B
triebsrat und Konzernführungsich dar-
auf einigen.

Selbst längere Maschinenlaufzeite
wenn essein mußauch am Sonntag,sind
nicht mehr tabu. Wer heutenoch Ar-
beitszeitverkürzung mit vollemLohn-
ausgleich fordert, gilt Männern wie
IG-Metall-Chef Klaus Zwickel alsPhan-
tast.

Der Steinkühler-Nachfolger im
Frankfurter IG-Metall-Hochhaus e
kennt mittlerweile an, daß dieLohnhö-
he für die Arbeitslosigkeit mitveran
wortlich ist. Mit seinem „Bündnis fü
Arbeit“, vorgeschlagen auf dem G
werkschaftstag inBerlin, hat erFreund
und Feindverblüfft.

FlexiblereArbeitszeiten, warumdenn
nicht, heißt es plötzlich. Lohnsenkung
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für Ungelernte? Wenn es denvagabun-
dierenden Massen der Ab-und-zu-Be
schäftigten wirklich dient, ist auch
Zwickel dafür.

Eine Lohnpause hat er denArbeitge-
bern angeboten,wenn sie nur endlich
100 000 neueArbeitsplätze pro Jahr
schaffen. Mittlerweile ist auch dies
Forderung schon kassiert.DGB-Chef
Dieter Schulte gibtsich schon miteiner
„nennenswerten Anzahl neuerArbeits-
plätze“ zufrieden.

Konsens-Kanzler Kohlwill die Tarif-
parteienschon bald zueinemBeschäfti-
gungspakt bewegen, von dem auchseine
angeschlagene Regierung profitier
soll. „Die Arbeitslosigkeit“, sagt Kohl
Berater und Wirtschaftsstaatssekret
Johannes Ludewig, „ist das beherr
schendeThema.“

Alle sozialen Kürzungsvorhabenwur-
den im Dezember, auf Drängen der Ar-
beitnehmer-Vertreter, storniert. Am 2
Januartreffen Gewerkschafter und A
beitgeber im Kanzleramt zusamme
um einen „Beschäftigungspakt“ (Kohl
zu schmieden. Die MinisterNorbert
Blüm und Jürgen Rüttgers halten d
Zwickel-Vorschlag füreine „historische
Chance“.

Seit Wochen bereitenverschiedene
Arbeitsgruppen in Kanzleramt un
Wirtschaftsministerium die Details de
Pakts vor. Der Vorruhestandsoll neu
geregeltwerden, mit zusätzlichen Gel-
dern will die Regierung Zukunftsbran
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Deutschland steht noch
bevor, was die Konzerne
schon geschafft haben

LEISTUNGSBILANZ-
SALDO
in Milliarden Mark T.
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–33,7

–25,8

–34,2

–37,0
–35,0
chen und Firmengründer fördern. Ge
werkschaften und Arbeitgeber, so
Kohls Hoffnung, werdensich im Ge-
genzug auf eine maßvolle Tarifrund
1996verständigen.

Ohne Einschnitte imSozialsystem is
eine Einigung nicht vorstellbar. Am
vergangenen Donnerstag präsentie
sich auf derJahresversammlung der A
beitgeberverbände Unions-Fraktion
chef Wolfgang Schäuble als unerschrok
kener Reformer. Das Bündnis für Ar-
beit mache nur Sinn, wenn überalle
Fragen geredet werde: auch überSozi-
alabbau.

Wer vor dem sechzigstenLebensjahr
die Renteanpeilt, soll Abschläge hin-
nehmen. Auch diesechswöchigeLohn-
fortzahlung fürKranke, bisher von den
Arbeitgebern finanziert, will Schäuble
im kommenden Jahr kappen oderdoch
zumindest kostenlose „Karenztage“ein-
führen. Einschnitte bei der Bundesa
stalt für Arbeit geltenohnehin alsabge-
machte Sache.

Nur Steuerentlastungenkann auch
Schäuble nichtversprechen. Der deu
sche Osten, dernoch immer proJahr
einen dreistelligen Milliardentransfe
verschlingt, bleibt auf dieAlimente aus
Bonn und den Ländern angewie-
sen.

Der Konjunktur würde ein Rück
gang der staatlichen Investitionen n
schaden. Die Bauindustrie,verwöhnt
durch den Einheitsboom Anfang d
neunzigerJahre,klagt schon jetzt übe
Auftragsmangel.

Ohnehin ist dieStimmung zum Jah
resendenicht die beste. Das nurzag-
hafte Wachstum der letztenMonate,
das deutlich unter den Erwartunge
der Konjunkturforscher blieb, hatviele
verunsichert. Die Experten sprechen
von einer „Wachstumsdelle“, die Bun
desbank kannkeine Anzeichen eine
Rezession erkennen. Und dennoch
wächst die Furcht vor einem neuen
Einbruch der Produktion.

Die Rezession des Jahres1993, die
ohneVorwarnungkam, istallen unver-
gessen. Der nächste Abschwungkommt
bestimmt –aber,nach Meinung dermei-
stenExperten,nicht 1996.

Die Wachstumsimpulse, sagt Ulric
Hombrecher, Chefvolkswirt der
WestLB, werden sich 1996 wieder
„spürbar verstärken“. Doch nicht von
allein. Regierung undTarifpartner müs
sen ungenutzte Chancenendlich nut-
zen.

Wie kein anderesgroßes Industrie
land ist die Bundesrepublik mit de
Weltwirtschaft verflochten, profitier
vom steigenden internationalenHandel.
Vor der Haustürliegt Europa, mit 680
Millionen Menschen noch immer de
kaufkräftigste Markt der Welt. Auch
neueJobslassensich schaffen:
i Die Dienstleistungsbranche, behi

dert durch staatliche Bürokratie und
starre Tarifregeln, ist noch immer u
terentwickelt. In Deutschlandverdie-
nen bisher nur 56Prozent der Be
schäftigten mit Pflegen,Lehren, Be-
85DER SPIEGEL 51/1995
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Millionen Mark Jahresumsatz.Multi-
mediawird die ganzeArbeitswelt um-
krempeln.Millionen Menschen könn
ten künftig zuHause arbeiten. Doch o
sichdieserTrend in derPraxistatsäch-
lich durchsetzt,wird von vielen For-
schern bezweifelt.Offen ist auch, wie
vieleJobs durch dieneueTechnikverlo-
rengehen: Telebanking etwawird im
Bankengewerbe zum Verlust von A
beitsplätzen führen.

Allein die Telekommuß, umkonkur-
renzfähig zuwerden, 60 000 Jobsstrei-
chen. Die private Konkurrenzwird
kaum soviele Stellenschaffen.

Zunächst sind vieleMilliarden not-
wendig, um denMarkt der Zukunftauf-
zubauen. Der Geschäftsführer desein-
zigen deutschen Abonnenten-Ferns
hensPremiere, Bernd Kundrun,macht
für die erstenfünf Jahrenach Einfüh-
rung desdigitalen Fernsehens (wahr-
scheinlich Oktober 1996) folgende
Rechnung auf: Um für einPaket von
zwölfProgrammenzweiMillionen Kun-
den innerhalb vonfünf Jahren zu be
kommen,sind circa 5,1 MilliardenMark
zu investieren: 100 Millionen für die nö
tigen Satelliten-Transponder, 100Mil-
lionen Lizenzkosten für die Nutzung d
Zugangskontrollsystems, 800 Millione
für Abonnentenwerbung und -betre
ung, 2,6Milliarden Mark für Program-
me und 1,5 Milliarden fürDecoder.

Diesen gewaltigen Summen stellt
Kundrun eine vorsichtige Geschäfts-
erwartung entgegen.Anders als das
Prognos-Institut, das imJahr 2005
schon 15 MillionenHaushalte als Abon
nenten digitaler Programmpaket
sieht, glaubtKundrun an maximal 5
Millionen zahlendeKunden.

Höhere Geschwindigkeiten bei de
Geschäftsentwicklung im Multimedia
Markt sieht auch BoozAllen & Hamil-
ton nicht.DerenBericht für den deut
schen Bundestag hält technischePilot-
versuche noch bis1999 für nötig.

Ähnlich vage sindauch dieAussich-
ten im Geschäft mit Online-Dienste
SeitEndeNovember ist außer den Da
tendiensten T-Online und Compuser
auch AOL auf demMarkt. DasJoint-
venture von Bertelsmann, America O
line, Telekom und demAxel-Springer-
Verlag will bis zur Jahrtausendwen
de mindestens eineMillion Kunden ha-
ben. JedeWoche startenneue Anbie-
ter. Das unter derInternet-Adresse
http://web.de erreichbare deutsc
Verzeichnis registriert täglich zwischen
35 und 50 neue Adressen.

Die tatsächliche Erschließung de
Massenmarktes erwartenExperten
zwar erst ab der Jahrtausendwend
Doch heute werdenClaimsabgesteckt
g

dienen ihrGeld, in den USAarbeiten
fast drei Viertel in diesem Sekto
(siehe Kasten Seite 82). Der japani
sche Unternehmensberater Mino
Tominaga sieht in dermangelnden
Kundenorientierung einengravieren-
den Standortnachteil: „DieDeut-
schenkennen Begriffe wie Kunden-
zufriedenheit, Kundenbegeisteru
überhaupt nicht“ (siehe Interview
Seite 88).

i Die Umwelttechnik bietetweltweit
ein Milliardenpotential. Nur mitkla-
ren Umweltschutzbestimmungen i
Inland und Exporthilfen auf de
Weltmärkten kann die Brancheboo-
men.

i Die Chancen der Teilzeitarbeit,bis-
her nur von 17 Prozent derBeschäf-
tigten genutzt,sind längst nicht ausge
schöpft. In den Niederlanden ist d
Prozentsatz doppelt so hoch, auch
dahin hoffnungslose Fälle des Ar
beitsmarktes erhaltendort eine Chan-
ce.

i Computer,Medien und Telekommu
nikation verschmelzen zueinem gi-
gantischen Wachstumsmarkt (siehe
Seite 86). Nochliegen dieDeutschen
im Vergleich zu den Amerikanern
weit zurück – doch der Abstand
schrumpft.

i Die kapitalistischen Nachwuchskrä
te, die Firmengründer, schaffenneue
Arbeitsplätze vor allem für Berufsein
steiger. Die „neue Kultur derSelb-
ständigkeit“ (Kohl) entsteht aller-
dings nicht durch Reden im Bun-
destag. Sie brauchtstaatliche Hil-
fe, vor allem bei der Kapitalbescha
fung.
Schon lange drängen dieÖkonomen

darauf, neueWege bei der Bekämpfun
der Arbeitslosigkeit zugehen. DiePoli-
tiker hören zu – und verweigern dieEnt-
scheidung. Sie scheuen vor den Wähl
zurück, denen sie Unbequemesmittei-
len müßten.

Deutschland1996 – das Landsteht an
einer Wegscheide. Packt die Politik, i
Verbund mit Arbeitgebern und Ge
werkschaften, die drängenden Proble
endlich an –oder täuscht sie die Bürge
weiter über das wahreAusmaß des Um
bruchs? Dem Standort Deutschla
steht erst noch bevor, wasviele deutsche
Konzerne bereitsgeschafft haben: die
Erneuerung verkrusteter Strukture
die sogenannte Restrukturierung.

Viele Ökonomen und Unternehme
sind skeptisch, sietrauen derRegierung
die nötigeKraft nicht zu. DieHerren in
Bonn hättenlängst den Überblick verlo
ren, meint auchMcKinsey-ChefHenz-
ler. Er spricht vom „reformunfähigen
Staat“, der das „Risiko derRisikolosig-
keit“ unterschätzt.

Die Deutschensollten sich schämen,
meint Wirtschaftsprofessor Meinhard
Miegel, Chef desBonner Instituts für
Wirtschaft und Gesellschaft. Er hat i
Lande einen „lähmenden Immobilis-
mus“ ausgemacht;ohne Mut zum Un-
konventionellen prophezeit er e
„vergreisendes,wirtschaftlich lahmen-
des,sozialunbefriedetes Volk“.

Nur im Ausland herrschtGelassen
heit. Die Deutschensollen sich doch
freuen, meint derbritische Economist.
Trotz der Klagen über denStandort
Deutschlandschneide dasNachbarland
regelmäßig besser ab als das übrige
ropa.

Das deutsche Erfolgsrezept glaub
die Briten durchschaut zuhaben: Der
Economistattestiert denstets aufgereg
ten Deutschenvoller Spott einen „Vor-
sprung durch Panik“.
87DER SPIEGEL 51/1995


